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iınsotfern sıch Vertreter e1ıner exklusıven und eıner iınklusıven Ekklesiologie vegenüber-
standen. Eıiner derjenıgen Theologen, die e1ne Totalıdentihkation der römiısch-katholi-
schen mıiıt der Kırche Jesu Christı vornahmen, Wl der Amerıkaner Edward Hanahoe,
der während des Konzıls ımmerhın als Konsultor des Einheitssekretarlates arbeıitete
(266 Mıt der Vorgeschichte dieser für die Okumene bedeutenden Institution
sıch Peter de Mey näher auseinander, ındem die Entwicklung der Conference catho-
lique DOUF les questions CECUMENIGUES rekonstrulert (271—-308). Dieses remıum W Al 1mM
Jahr 1957 entstanden und hatte europaweıt mehrere Tagungen Organısıiert, veleitet VOo.  -

dem Nıederländer Johannes Willebrands (272-276). Als auf dem Konzıil die Ekklesiolo-
1E€ ZU Thema wurde, konnten die Mıtglieder, denen eLW. der Munsteraner Dogma-
tiker und nachmalıge Maıinzer Bischoft ermann 'olk zählte (295—298), wichtige Be1-
trage elsten. Wıe de Mey darlegt, hıng Willebrands 4Ab offenbar bleib end dem Konzept
der Rückkehrökumene (301 f’ 308) Schon 1es zeıgt, W1e unzulänglich W 1ST, dıe
Protagonisten entweder als Erneuerer der Bewahrer, Progressive der Konservatıve
klassıfızıeren, obwohl W durchaus Konzilsteillnehmer vab, die 111a  H als Integralisten
wırd bezeichnen können. / war handelte siıch be] ıhnen insgesamt elıne Mınder-
heıt, doch S1e bestens und verfügten ber beträchtlichen Einfluss. In
theologischer Hınsıcht vertraten S1e strikt antımodernıstische Posıtionen, und ıhr Kır-
chenbild W Al betont hıerarchieornentliert.

AäÄhrend Rodrigo C oppe Caldeira den brasılıanıschen Integralismus 1n den Blick
nımmt (309-320), untersucht Philıppe J. KOYy die Vorgeschichte des (‚oetus internationalıs
DaAaLYum (321—-354). Viele Mıtglieder dieses Netzwerks hatten 1n Rom studiert bevorzugt

der (Gsregoriana und der Lateranunıiversität. Be1 den meısten Nıchtitalienern kam die
STreN E, scholastiıschen Vorbildern Orlentlerte Ausbildung 1mM Französischen Kolleg
hınzu. Unter der Leitung des Spirıtanerpaters Henrı Le Floch hatte siıch das Kolleg
eınem Zentrum des Integralismus entwickelt (323—-335). Hıer rhielt eLW. Marcel Leteb-
VIC, der spater die cchismatische Pius-Bruderschaft eründen sollte, cse1ne Formung. (je-
rade diesem Beispiel zeıgt siıch, Ww1e wichtig ISt, die theolog1e- und iıdeengeschichtliı-
chen Konstellationen Se1It nde des JIhdts kennen, das /weıte Vatıkanum
verstehen. Eindrucksvall verdeutlicht der vorlıegende Band, Ww1e hılfreich, unerlässlich
die hıistorische Konzilsforschung LSE. Ö1Je 1St. ber nıcht 1L1UI für das bessere Verständnıis des
eınen der des anderen Dokuments nützlıch, sondern verade für das des Konzıils als SOl-
ches AÄngesichts der bereıts 1 Vor- und Umfteld der Kırchenversammlung mıiıtunter
kontroversen Fachdebatten SOWI1e der weıtverbreıteten, auf Erneuerung drängenden
Strömungen iınnerhal des kırchlichen Lebens erweIılst sıch das namentlıch VOo.  - Hans
Kung tormulı:erte Konzept, die CUCIC Kirchengeschichte als konfliktreiche Abfolge
terschiedlicher Paradıgmen verstehen, als unterkomplex. Dieser Auffassung 1St jeden-
talls Lieven Boevue (355—366). In seinem den Band beschliefßenden Beitrag erklärt 362)
„Quant Jjuger/trancher 61 atıcan I [ contribue changement de paradıgme, C UI1-

flıt de paradıgmes mMOonNnftfre peut-etre finalement le m1eux ULLC des paradıgmes SONT traın
de decaler. ( est peut-etre finalement conflıt u1ı1-meme quı pourraıt etre analyse€

symptome de la necessIte d’un 1L1OUYVCAaULU paradıgme theolog1que.“ Alternatıv
schlägt eshalb VOolL, die Entfaltung der Tradıtion als ‚recontextualısatiıon“ verstehen,
d. h. In sıch wandelnden Umständen tretfen jeweils LICUC Aspekte des Glaubens hervor
(362-366). Es 1St 1LL1UI wuünschen, A4SSs Boeves Überlegungen aufgegriffen und weıter-
diskutiert werden, zumal S1Ee der Debatte, ob mıt Blick aut das /weıte Vatıkanısche Kon-
1 ] 11U. die Hermeneutik der Kontinultät der diejenıge der Diskontinultät ALLSCILESSCIL
1St, wichtige Anstöfte veben. Insgesamt lıegt eın ausgezeichneter, ebenso für Hıstoriker
Ww1e für Systematiker anregender Sammelband VOo  m Bemerkenswert! L)AHLKE

SCHLOTT, RKENE, Papsttod UN. Weltöffentlichkeit. Dıie Medialisierung e1nes Rıtuals. DPa-
erborn: Schönıungh 2013 770 S’ ISBN 47/7/5-3-506-//261-6

In selner 2013 publizierten Diıssertation zeıgt Rene Schlott a Sch.) dıe Verflechtung
zwıischen den modernen Kommunikationsmedien, dem Interesse ıhres Publikums
und dem Status des Papsttums für dıe westliche Gesellschaft auf. Als Beispiele dienen
ıhm dıe Ereignisse den Tod der Papste Pıus bıs Johannes Paul IL Durch jJeweıls
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insofern sich Vertreter einer exklusiven und einer inklusiven Ekklesiologie gegenüber-
standen. Einer derjenigen Theologen, die eine Totalidentifi kation der römisch-katholi-
schen mit der Kirche Jesu Christi vornahmen, war der Amerikaner Edward Hanahoe, 
der während des Konzils immerhin als Konsultor des Einheitssekretariates arbeitete 
(266 f.). Mit der Vorgeschichte dieser für die Ökumene bedeutenden Institution setzt 
sich Peter de Mey näher auseinander, indem er die Entwicklung der Conférence catho-
lique pour les questions œcuméniques rekonstruiert (271–308). Dieses Gremium war im 
Jahr 1952 entstanden und hatte europaweit mehrere Tagungen organisiert, geleitet von 
dem Niederländer Johannes Willebrands (272–276). Als auf dem Konzil die Ekklesiolo-
gie zum Thema wurde, konnten die Mitglieder, zu denen etwa der Münsteraner Dogma-
tiker und nachmalige Mainzer Bischof Hermann Volk zählte (295–298), wichtige Bei-
träge leisten. Wie de Mey darlegt, hing Willebrands aber offenbar bleibend dem Konzept 
der Rückkehrökumene an (301 f., 308). Schon dies zeigt, wie unzulänglich es ist, die 
Protagonisten entweder als Erneuerer oder Bewahrer, Progressive oder Konservative zu 
klassifi zieren, obwohl es durchaus Konzilsteilnehmer gab, die man als Integralisten 
wird bezeichnen können. Zwar handelte es sich bei ihnen insgesamt um eine Minder-
heit, doch waren sie bestens vernetzt und verfügten über beträchtlichen Einfl uss. In 
theologischer Hinsicht vertraten sie strikt antimodernistische Positionen, und ihr Kir-
chenbild war betont hierarchieorientiert. 

Während Rodrigo Coppe Caldeira den brasilianischen Integralismus in den Blick 
nimmt (309–320), untersucht Philippe J. Roy die Vorgeschichte des Coetus internationalis 
patrum (321–354). Viele Mitglieder dieses Netzwerks hatten in Rom studiert – bevorzugt 
an der Gregoriana und der Lateranuniversität. Bei den meisten Nichtitalienern kam die 
strenge, an scholastischen Vorbildern orientierte Ausbildung im Französischen Kolleg 
hinzu. Unter der Leitung des Spiritanerpaters Henri Le Floch hatte sich das Kolleg zu 
einem Zentrum des Integralismus entwickelt (323–335). Hier erhielt etwa Marcel Lefeb-
vre, der später die schismatische Pius-Bruderschaft gründen sollte, seine Formung. Ge-
rade an diesem Beispiel zeigt sich, wie wichtig es ist, die theologie- und ideengeschichtli-
chen Konstellationen seit Ende des 19. Jhdts. zu kennen, um das Zweite Vatikanum zu 
verstehen. Eindrucksvoll verdeutlicht der vorliegende Band, wie hilfreich, ja unerlässlich 
die historische Konzilsforschung ist. Sie ist aber nicht nur für das bessere Verständnis des 
einen oder des anderen Dokuments nützlich, sondern gerade für das des Konzils als sol-
ches: Angesichts der bereits im Vor- und Umfeld der Kirchenversammlung mitunter 
kontroversen Fachdebatten sowie der weitverbreiteten, auf Erneuerung drängenden 
Strömungen innerhalb des kirchlichen Lebens erweist sich das namentlich von Hans 
Küng formulierte Konzept, die neuere Kirchengeschichte als konfl iktreiche Abfolge un-
terschiedlicher Paradigmen zu verstehen, als unterkomplex. Dieser Auffassung ist jeden-
falls Lieven Boeve (355–366). In seinem den Band beschließenden Beitrag erklärt er (362): 
„Quant à juger/trancher si Vatican II a contribué à un changement de paradigme, ce con-
fl it de paradigmes montre peut-être fi nalement le mieux que des paradigmes sont en train 
de se décaler. C’est peut-être fi nalement ce confl it lui-même qui pourrait être analysé 
comme un symptôme de la nécessité d’un nouveau paradigme théologique.“ Alternativ 
schlägt er deshalb vor, die Entfaltung der Tradition als ‚recontextualisation‘ zu verstehen, 
d. h.: In sich wandelnden Umständen treten jeweils neue Aspekte des Glaubens hervor 
(362–366). Es ist nur zu wünschen, dass Boeves Überlegungen aufgegriffen und weiter-
diskutiert werden, zumal sie der Debatte, ob mit Blick auf das Zweite Vatikanische Kon-
zil nun die Hermeneutik der Kontinuität oder diejenige der Diskontinuität angemessen 
ist, wichtige Anstöße geben. Insgesamt liegt ein ausgezeichneter, ebenso für Historiker 
wie für Systematiker anregender Sammelband vor. Bemerkenswert!  B. Dahlke

Schlott, René, Papsttod und Weltöffentlichkeit. Die Medialisierung eines Rituals. Pa-
derborn: Schöningh 2013. 270 S., ISBN 978-3-506-77361-6.

In seiner 2013 publizierten Dissertation zeigt René Schlott (= Sch.) die Verfl echtung 
zwischen den modernen Kommunikationsmedien, dem Interesse ihres Publikums 
und dem Status des Papsttums für die westliche Gesellschaft auf. Als Beispiele dienen 
ihm die Ereignisse um den Tod der Päpste Pius IX. bis Johannes Paul II. Durch jeweils 
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eın eıgenes Kapıtel siınd hıerbel dıe Pontihkate Vo Pıus und Pıus XI herausge-
hoben:; hıer erfolge, SC e1ne Konzentration und Verdichtung der „Kennzeichen
des Medienereignisses Papsttod“ (28) Jeweıils andere Medien domınıerten die Be-
richterstattung: Zeıtungen und UÜlustrierte auf der eınen, Radıo und Fernsehen aut der
anderen Seıite.

Konzıs kann SC 1n seliner Studie anhand e1nes ausgezeichneten Quellenstudiums
zeıgen, W1e eın Rıtual, das eigentliıch 1 erb OLE SCILELI abläuft, durch die Medien ımmer
weıter dıe Offentlichkeit drıngt, weIıt VOozx! dem Sterben Johannes Pauls IL Musste
siıch die Presse ber das Sterben Pıus etwa noch weıtgehend Spekulationen
halten, hatte S1e Pıus XIL Zutritt den Krankengemächern des Papstes
und selner Grablegung 1n den vatıkanıschen rotten. uch dıe Aufbahrung des
Leichnams and 4 1955 nıcht mehr 1mM Seitenschiff der 1n eıner der Kapellen Vo St
DPeter ‚ sondern VOozx! dem Hochaltar, der Verstorbene Zudern mediengerecht
ausgeleuchtet wurde. Das Offentliche Interesse veräiänderte und vereinfachte das Rıtual;
umgekehrt produzierte das Ööffentlich vemachte Rıtual eın vesteigertes Öffentliches In-
teresse. uch die Polıitik konnte sıch dieses Interesse nutzbar machen: YSt se1It 1955
nahmen nıcht mehr LLUI dıe akkreditierten Dıiplomaten e1nes Landes den Exequıien
teıl, sondern als Vertreter für Deutschland RLW der Aufßenminıister, 7005 der
Bundespräsident. Dıie vatıkanıschen OffNhziellen zeıgten zugleich eın vrofßes Interesse

der Zusammenarbeit mıiıt den Medien, W A SC anhand der medientreundlichen
Aufbahrung der Paäapste VOozr! dem Hochaltar belegen kann. Das „Medienereign1s Papst-
tod bzw. Papstwechsel wiırkt dabe] W1e eın Katalysator für dıe Entwicklung der
vatıkaneıgenen Medienstrukturen (225), lautet eın Fazıt des Autors. Dennoch
csteht neben den Veränderungen uch als retardıerendes Moment dıe Inszemerung des
vottgefälligen Sterbens und der Kolportierung etzter Worte 226)

Mıt dieser Symbiose veht 1n den Pontihkaten Johannes’ Pauls V{ und Johannes
Pauls elıne Anpassung des Rıtuals die Medientormate einher VO: Autor als „Inku-
batıonszeıit“ bezeichnet W1Ee uch die Popularısierung des Papsttums, dıe SC wıiederum
mıt zahlreichen Zeıtungs- und Zeitschriftenartikeln belegen kann. Das Medienunteresse
blieb hingegen schwach, WCCI1I1 andere Ereignisse eın colches Sterben überlagerten: Be1
Pıus Wl 1es der Ausbruch des Ersten Weltkriegs, be1 Johannes Paul IL der verade
eınmal eınen Monat zurückliegende Tod se1nes Vorgangers. Auch, und 1es 1St. siıcherlich
eıner der interessantesten Aspekte der Studie, bestehen durch die weıtgehend personalı-
Sı1erte und uch ckandalısıerte mediale Berichterstattung „keine semantıschen Tabus der
renzen der Sagbarkeıt mehr‘  ‚CC (2 1) 5Sogar die Entscheidungen, die sıch auf den Beistand
des e1stes berufen, werden ZU. Gegenstand Öffentlicher Debatten, und diese wıede-
IU nehmen Einfluss auf Entscheidungsfindungen Ww1e eLW. das Konklave, denen für
e1ne YEW1SSE e1t Vertreter VOo.  - Tageszeıtungen zugelassen

Das Exemplarische Sch.s Studie zZzu Verhältnis VOo.  - „Papsttod und Weltötffent-
ıchkeit“ springt sicherlich umgehend 1NSs Auge. Dass der ert. die Mechanısmen e1nNes
csolchen symbiotischen Verhältnisses aufzuzeigen VELIITNLAU, macht den vroßen \Wert die-
CI konzıisen und zuLl lesbaren Studie AaUS MATENA

KISSLER, ÄLEXANDER, Papst IMN Wıderspruch. Benedikt XVI und cse1ne Kirche O00 5—
2013 München: Pattloch 2013 304 S’ ISBEBN 47/78-3-629-_-0727215-8

Zeitnäher veht nıcht: Am 11 Februar 2013 teilte Papst Benedikt XVI für alle Welt
überraschend mıt, A4SSs siıch 258 Februar AUS dem ıhm acht Jahre UV anvertirau-
ten Papstamt zurüuckziehen werde. eın hohes Alter und cse1ne gesundheıitlichen (sren-
ZEII1, begründete cse1ne Entscheidung, cselen den Belastungen, denen sıch 1n diesen
unruhıigen Zeıten AauUSPESCLZL vesehen habe, nıcht länger vewachsen. Mıtte Marz, Iso
verade WEel1 Wochen nach Benedikts Rückzug 1n die Stille, konnte der Verlag das vorlie-
vende Buch auslhietern. eın ert. hatte 1n erstaunlıch kurzer e1t fertiggestellt.
Sıcherlich konnte auf vorbereıtete Textteile zurückgreıifen. och ann vab diesen
elıne aktuelle Perspektive, ındem eınerseıts die den Rücktritt Benedikts beschreiben-
den Intormationen einarbeıtete und andererseıts seınen Darlegungen den Charakter e1-
111 aut das I1 Pontithikat zurückblickenden Deutung und Würdigung vab Dıie acht
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ein eigenes Kapitel sind hierbei die Pontifi kate von Pius IX. und Pius XII. herausge-
hoben; hier erfolge, so Sch., eine Konzentration und Verdichtung der „Kennzeichen 
des Medienereignisses Papsttod“ (28). Jeweils andere Medien dominierten die Be-
richterstattung: Zeitungen und Illustrierte auf der einen, Radio und Fernsehen auf der 
anderen Seite.

Konzis kann Sch. in seiner Studie anhand eines ausgezeichneten Quellenstudiums 
zeigen, wie ein Ritual, das eigentlich im Verborgenen abläuft, durch die Medien immer 
weiter an die Öffentlichkeit dringt, weit vor dem Sterben Johannes Pauls II. Musste 
sich die Presse über das Sterben Pius’ IX. etwa noch weitgehend an Spekulationen 
halten, hatte sie unter Pius XII. sogar Zutritt zu den Krankengemächern des Papstes 
und zu seiner Grablegung in den vatikanischen Grotten. Auch die Aufbahrung des 
Leichnams fand ab 1958 nicht mehr im Seitenschiff oder in einer der Kapellen von St. 
Peter statt, sondern vor dem Hochaltar, wo der Verstorbene zudem mediengerecht 
ausgeleuchtet wurde. Das öffentliche Interesse veränderte und vereinfachte das Ritual; 
umgekehrt produzierte das öffentlich gemachte Ritual ein gesteigertes öffentliches In-
teresse. Auch die Politik konnte sich dieses Interesse nutzbar machen: Erst seit 1958 
nahmen nicht mehr nur die akkreditierten Diplomaten eines Landes an den Exequien 
teil, sondern als Vertreter für Deutschland etwa der Außenminister, 2005 sogar der 
Bundespräsident. Die vatikanischen Offi ziellen zeigten zugleich ein großes Interesse 
an der Zusammenarbeit mit den Medien, was Sch. u. a. anhand der medienfreundlichen 
Aufbahrung der Päpste vor dem Hochaltar belegen kann. Das „Medienereignis Papst-
tod bzw. Papstwechsel wirkt dabei stets wie ein Katalysator für die Entwicklung der 
vatikaneigenen Medienstrukturen […]“ (225), lautet ein Fazit des Autors. Dennoch 
steht neben den Veränderungen auch als retardierendes Moment die Inszenierung des 
gottgefälligen Sterbens und der Kolportierung letzter Worte (226). 

Mit dieser Symbiose geht in den Pontifi katen Johannes’ XXIII., Pauls VI. und Johannes 
Pauls I. eine Anpassung des Rituals an die Medienformate einher – vom Autor als „Inku-
bationszeit“ bezeichnet –, wie auch die Popularisierung des Papsttums, die Sch. wiederum 
mit zahlreichen Zeitungs- und Zeitschriftenartikeln belegen kann. Das Medieninteresse 
blieb hingegen schwach, wenn andere Ereignisse ein solches Sterben überlagerten: Bei 
Pius X. war dies der Ausbruch des Ersten Weltkriegs, bei Johannes Paul II. der gerade 
einmal einen Monat zurückliegende Tod seines Vorgängers. Auch, und dies ist sicherlich 
einer der interessantesten Aspekte der Studie, bestehen durch die weitgehend personali-
sierte und auch skandalisierte mediale Berichterstattung „keine semantischen Tabus oder 
Grenzen der Sagbarkeit mehr“ (211). Sogar die Entscheidungen, die sich auf den Beistand 
des Hl. Geistes berufen, werden zum Gegenstand öffentlicher Debatten, und diese wiede-
rum nehmen Einfl uss auf Entscheidungsfi ndungen wie etwa das Konklave, zu denen für 
eine gewisse Zeit sogar Vertreter von Tageszeitungen zugelassen waren.

Das Exemplarische an Sch.s Studie zum Verhältnis von „Papsttod und Weltöffent-
lichkeit“ springt sicherlich umgehend ins Auge. Dass der Verf. die Mechanismen eines 
solchen symbiotischen Verhältnisses aufzuzeigen vermag, macht den großen Wert die-
ser konzisen und gut lesbaren Studie aus.  A. Matena

Kissler, Alexander, Papst im Widerspruch. Benedikt XVI. und seine Kirche 2005–
2013. München: Pattloch 2013. 304 S., ISBN 978-3-629-02215-8.

Zeitnäher geht es nicht: Am 11. Februar 2013 teilte Papst Benedikt XVI. für alle Welt 
überraschend mit, dass er sich am 28. Februar aus dem ihm acht Jahre zuvor anvertrau-
ten Papstamt zurückziehen werde. Sein hohes Alter und seine gesundheitlichen Gren-
zen, so begründete er seine Entscheidung, seien den Belastungen, denen er sich in diesen 
unruhigen Zeiten ausgesetzt gesehen habe, nicht länger gewachsen. Mitte März, also 
gerade zwei Wochen nach Benedikts Rückzug in die Stille, konnte der Verlag das vorlie-
gende Buch ausliefern. Sein Verf. (= K.) hatte es in erstaunlich kurzer Zeit fertiggestellt. 
Sicherlich konnte er auf vorbereitete Textteile zurückgreifen. Doch dann gab er diesen 
eine aktuelle Perspektive, indem er einerseits die den Rücktritt Benedikts beschreiben-
den Informationen einarbeitete und andererseits seinen Darlegungen den Charakter ei-
ner auf das ganze Pontifi kat zurückblickenden Deutung und Würdigung gab. Die acht 


